
Die Züchtung wird eine zentra-
le Rolle zur Bewältigung der
Klimawandels im Bio-Getreide-
bau einnehmen. Davon ist
FiBL-Klimaforscher Andreas
Gattinger überzeugt. Am all-
jährlichen Getreide-Tag der Fir-
ma Sativa Rheinau und der Ge-
treidezüchtung Peter Kunz
skizzierte er letzten Samstag die
möglichen Auswirkungen des
Klimawandels der nächsten
Jahrzehnte: Heissere Sommer,
mildere Winter, mehr Extrem-
Erreignisse wie Stark-Nieder-
schläge und Hagel, ausgepräg-
tere und längere Hitzeperioden.

Extremeres K l ima
Neben einem höheren Insek-

tendruck werde sich dies etwa
mit der Zunahme gewisser Pilz-
krankheiten und Unkräutern
bemerkbar machen. Vorallem
aber müssten die Planzen mit ei-
nem ganzen Strauss abiotischer
Stressbedingungen fertig wer-
den: Höheres Auswinterungsri-
ko, Überschwemmungen und
Hagelschlag, Trockenheit und
verkürzter Wachstumsphase im
Sommer, um nur einige zu nen-
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Das Klima befindet sich
im Wandel. Unkräuter,
Krankheiten und Schäd-
linge passen sich durch
natürliche Selektion den
neuen Bedingungen an.
Bei den Kulturpflanzen
muss der Mensch mittels
Züchtung nachhelfen.

M A RK U S SPU H L ER

nen.
Um diesen Herausforderun-

gen zu begegnen, sei ein konse-
quenter Systemansatz nötig,
wie er sim Bioanbau Tradition
hat, so Gattinger.

Peter Kunz ist zuversichtlich,
dereinst die Sorten zur Verfü-
gung stellen zu können, die die
genetischen Vorausssetzungen
für einen solchen Systemansatz
mitbringen. «Wir züchten Sor-
ten für ein Ertragserwartung
von 30 bis 60 kg pro Are» sagt er
auf dem Flurgang durch den

Sortengarten in Rheinau ZH.
Dies ermögliche genetisch und
physiologisch genügend Spiel-
raum um diverse andere Eigen-
schaften, wie etwa Trocken-
heitsresistenz ein zubinden.
«Da wir nicht zwingend auf ge-
wisse etragsbildenede Gene an-
gewiesen sind, können wir auf
eine breitere genetische Basis
zurückgreifen, in der die ge-
wünschten Eigenschaften vor-
handen sind.» Die Schwierigeit
wird darin bestehen, diese Ei-
genschaften zu finden und in

standortangepasstes Material
einzukreuzen. Den diese sind
oft nur in exotischen Sorten
vorhanden, die abgesehen von
diesen gewünschten Merkmale
für den hiesigen Anbau keine
Vorteile bringen.

Genressourcen vorhanden
Kunz zwiefelt auch nicht dar-

an, verschiedene solche Eigen-
schaften gleichzeitig in die Sor-
ten einzubinden, damit die
Pflanzen je nach dem auf unter-
schiedliche Bedingungen rea-

gieren können. «Unsere Sorten
bewähren sich heute schon an
unter äusserst unterschiedli-
chen Standorten». Er führt dies
unter anderem auf die Tatsache
zurück, dass sie schon während
des Züchtungsprozesses an
zwei verschiedenen Standorten
getestet werden: auf den schwe-
ren Böden im äusserst feuchten
Klima von Hombrechtikon ZH
und Feldbach ZH, sowie auf
den leichten Böden im nieder-
schlagsarmen Rheinau, wo das
Getreide traditionellerweise je-
des Jahr bewässert wird.

«XXL» gegen Trockenhei t
Hier in Rheinau hat Peter

Kunz seit einigen Jahren spezi-
elles Material unter Beobach-
tung, von dem er besonders gute
Anpassung an trockene Bedin-
gungen erwartet. Die «XXL-
Sorten», wie er sie nennt, sind
besonders langstrohig. Sie wi-
derstehen Trockenheit nicht
dank erhöhter Wasseraufnah-
me, sondern indem sie im Be-
stand ein besonderes Mikrokli-
ma ermöglichen. Die Halme
sind äusserst biegbar und legen
sich im Wind schützend über
den Boden und bremsen so die
Luftstöme in Bodennähe. Dies
hält den Wind in den kritischen
Perioden davon ab, den Boden
vollständig auszutrocknen.

Im Ausnahme-Jahr 2010
wird das Team von Peter Kunz
dieses Effekte aber wohl kaum
beoachten können. Deshalb ist
man nicht weiter traurig, dass
die Saat der einen Versuchswie-
derholung fehlgeschlagen ist.
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Sorten für den Klimawandel

Getreidezü chter Peter Kunz er l ä uter t Zuhö rern verschiedener A l tersklassen, die Vortei le von
Langstrohigen Getreidesorten. (Bild: Markus Spuhler)


